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Violinen, Violen, Celli, Kontrabässe
exquisite Meisterinstrumente
sowie feinste Streichbögen.

Blockflöten, Konzertgitarren,
diverses Zubehör, Noten.
Mietkauf und Versand.
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alter Tradition restauriert.

Carsten Friese [Geigenbauer]
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Telefon & Fax  040 / 410 59 62
cello.und.co @ t-online.de
www.celloundco.de
Mo - Fr  10 -13, 14 -18 Uhr,
Sa  10 -13 Uhr und nach Vereinbarung&CELLO CO

Handwerk mit Tradition
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Prof. Wolfhagen Sobirey

Herzlich Willkommen beim 
Landesmusikrat!

Landesmusikräte sind Einrichtungen der Zivilgesellschaft, auch Bürgergesellschaft  

genannt. Sie sind ein wichtiges Element unserer Demokratie, denn sie ermöglichen mehr 

Bürgerbeteiligung am öffentlichen Geschehen. 

Landesmusikräte sind Dachver-

bände. Sie organisieren den 

Kontakt und fachlichen Aus-

tausch der Mitglieder. Sie sind 

Service-Stelle für ihre Mitglie-

der. Sie organisieren und koor-

dinieren den musikpolitischen 

Willen der hier zusammenge-

schlossenen Musikakteure, ge-

ben ihm eine Stimme. In Pro-

jekten konkretisieren die Landesmusikräte ihre Politik.

Landesmusikräte sind eine Versammlung von Fach-

leuten, die ohne eigenwirtschaftliches Interesse als  

gemeinnütziger Zusammenschluss die musikpolitischen 

Entscheidungen von Politik und Behörden beobachten, 

ein Zusammenschluss, der die Politik unterstützt, wenn 

deren Entscheidungen und Maßnahmen zu begrüßen sind, 

der Anregungen einbringt, die Politik berät, der aber  

auch Alternativen aufzeigt oder Kritik übt, wenn es not-

wendig ist. 

Landesmusikräte handeln im Zwischenraum zwischen 

Politik, Behörden, Markt und Familie. Sie bringen neue 

Ideen in’s Gespräch, wenn Politik, Behörden, Markt oder 

Familien dies bisher nicht erkannt haben, sie starten Maß-

nahmen, für die sich Politik und Behörden nicht engagie-

ren, die auch für den Markt uninteressant sind, weil sie 

sich dort nicht rechnen.

Deshalb ist es unerlässlich, dass die Landesmusikräte für 

ihre Projekte Zuwendungen von staatlicher bzw. Spenden 

von dritter Seite bekommen. Diese Zuwendungen bzw. 

Spenden rechnen sich dann sehr, denn die Projekte wer-

den mit hohem ehrenamtlichem Einsatz der Mitglieder 

durchgeführt, und der Geldwert dieser ehrenamtlichen 

Wertschöpfung übertrifft um ein Vielfaches die Summe 

der Zuwendungen und Spenden.    

Je höher die Spendensumme ist, die von privater Seite 

dazugeben wird, desto unabhängiger von Politik und Be-

hörden können die Landesmusikräte verständlicherweise 

agieren.

 Die Unterstützung der professionellen Musik (Oper, 

Orchester, Ausbildung) hat traditionell einen Stellenwert 

in der Politik, wenn auch nicht immer einen angemesse-

nen. Musikalische Bildung und Laienmusik kommen  

in der Regel zu kurz. Hervortretende Leistungen des Ham-

burger Landesmusikrats »zwischen Politik, Behörden, 

Markt und Familie« sind daher zurzeit sein Engagement 

für die musikalische Bildung und das Laienmusizieren,  

für die zeitgenössische Musik (Neue Musik, Jazz und 

Rockmusik), für Musik mit alten und hochalten Menschen, 

für die Musik anderer Kulturen, für die an Musikmangel 

notleidenden Kindertagesstätten, allgemein für das Sin-

gen und Musizieren in Kindheit und Familie und für ein 

Nutzungskonzept bei der neuen Elbphilharmonie, mit 

dem möglichst viele Menschen der Stadt etwas von ihr ha-
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ben werden, das uns nicht wie üblich nur ein Zuhör-Kon-

zerthaus für Erwachsene beschert, sondern ein ganz neu-

artiges, hoffentlich oft interaktives Konzerthaus, in dem 

täglich auch Kinder und Jugendliche ein- und ausgehen.

Typische Projekte des Landesmusikrats sind daher das 

Grundschulprojekt »Jedem Kind ein Instrument«, »Die 

Reise in die Musik des 21. Jahrhundert« – die jetzt »Klang-

radar« heißt, das Rockmusikprojekt »Schooljam«, die 

Fachtagung »Musizieren 50+«, die Musikfortbildung für 

Erzieherinnen und Erzieher und »ExTra! Hamburg« – Ex-

change Traditions. Der neue »Tag der Musik«, der vom 

nächsten Jahr ab jährlich in ganz Deutschland begangen 

wird, geht auch auf einen Impuls des Hamburger Landes-

musikrats zurück.

Rund 90 Verbände, Vereine, Musikeinrichtungen, En-

sembles und Einzelpersönlichkeiten sind mittlerweile 

Mitglied im Hamburger Landesmusikrat. Dahinter stehen 

ca. 50.000 Musikakteure bzw. musikinteressierte Men-

schen. Über seine Mitglieder und deren Zusammenschlüs-

se kann der Landesmusikrat ca. 4.500 weitere Musik

organisationen auch außerhalb Hamburgs erreichen. Der 

Landesmusikrat ist Träger des Landesjugendorchesters, 

des LandesJugendJazzOrchesters Jazzessence, des Landes-

jugendauswahlorchesters der Spielmannszüge, der Lan-

desmusikakademie etc. Ein wichtiger Verband.

Ich danke den Behördenleitungen, den Kultur-, Musik- 

und Bildungsreferenten der Hamburger Behörden und 

Parteien und den Vertretern der Medien für die 30jährige 

Unterstützung unseres Landesmusikrats, ich danke allen 

Persönlichkeiten, die in diesen Jahren im Präsidium und 

den Arbeitsgruppen, Ausschüssen und Foren mitgewirkt 

haben, ich bedanke mich vor allem bei unseren beiden  

Geschäftsführerinnen, Ute Hermann und jetzt Patricia  

Gläfcke, die in professioneller, begeisterter und meist auf-

opfernder Weise für uns gearbeitet haben bzw. arbeiten. 

Ich wünsche dem Landesmusikrat stets die richtigen  

Ideen und Projekte, ich wünsche der Musik und den Men-

schen in der Stadt stets einen engagierten Landesmusik-

rat, ich hoffe, dass der Landesmusikrat für dies kostbare 

Engagement von Seiten der Politik und der Behörden und 

von Seiten privater Förderer immer auch genug Geld zur 

Verfügung gestellt bekommt!  

Ich wünsche uns allen viel gute Musik!

Prof. Wolfhagen Sobirey

Präsident des Landesmusikrats in der Freien 

und Hansestadt Hamburg e. V. seit 1998

»Schooljam«
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Wir feiern den Geburtstag dreier Jubilare. Alle drei haben die Bürger der Stadt Hamburg um 

etwas bereichert, das durch nichts aufzuwiegen ist. Musik hat einzigartige Fähigkeiten:  

Sie kann Menschen traurig machen oder uns fröhlich und stark in den Tag gehen lassen. Sie 

kann begeistern, mitreißen und aufbauen. Die Jubilare haben sich in insgesamt 90 Jahren 

für die Musik bei den Bürgern der Stadt verdient gemacht. 

Beginnen wir mit dem Jüngs-

ten: 1988 wird das Landesju-

gendjazzorchester aus der Tau-

fe gehoben. Die Jung-Musiker 

werden hier von honorigen 

Jazz-Granden geschult und ge-

prägt. Unter ihrer Leitung erle-

ben sie BigBand-Praxis auf 

höchstem Niveau und sammeln 

Erfahrungen bei Auftritten vor 

großem Publikum. Ich gratuliere und danke zugleich für 

20 Jahre Musik für und in Hamburg.

1978 wird der Landesmusikrat e. V. gegründet. Er ist 

heute der Dachverband aller am Musikleben Hamburgs 

beteiligten Fachverbände, Institutionen und Persönlich-

keiten der Laienmusik wie auch der professionellen Musik. 

Sein Angebot aus über zwei Dutzend Aktivitäten, Einrich-

tungen, Wettbewerben und Projekten bietet den Men-

schen Hamburgs ein Höchstmaß musikalischer Abwechs-

lung. Ich gratuliere und danke für 30 Jahre Hamburgische 

Musikentwicklung und -förderung.

1968 wird das Landesjugendorchester der Freien und Han-

sestadt Hamburg gegründet. Damit zählt es zu den ältes-

ten Landesjugendorchestern der ganzen Republik. Die 

derzeit etwa 80 Jung-Musiker werden von den erfahrenen 

Musikern des Hamburger Berufsorchesters geschult, sie 

geben Konzerte in Hamburg und unternehmen gemeinsa-

me Konzertreisen. Ich gratuliere und danke für die 40-jäh-

rige Traditionspflege klassischer Musik.

 

Ole von Beust

Erster Bürgermeister



Ole von Beust, erster Bürgermeister der Freien und 
Hansestadt Hamburg

Grußwort zu zwei, drei bzw. 
vier Jahrzehnten 
Hamburgische 
Musikgeschichte
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Das Landesjugendorchester 

Hamburg wird 40 Jahre alt,  

und zählt damit zu den ältesten 

Landesjugendorchestern der 

Bundesrepublik, der Landes-

musikrat feiert sein 30jähriges 

Bestehen und Jazzessence, das 

LandesJugendJazzorchester 

Hamburg, begeht seinen 20. 

Geburtstag. Für die Musikmet-

ropole Hamburg ist die musikalische Kinder- und Jugend-

förderung von fundamentaler Bedeutung. Mit vielen kons-

truktiven Vorschlägen und Ideen war der Landesmusikrat 

hierbei immer ein verlässlicher Partner, und hat sich im 

Laufe der Jahre zu einem zentralen Organ des Hamburger 

Musiklebens entwickelt. Inzwischen kann der Landesmu-

sikrat Hamburg auf eine ganze Reihe erfolgreicher Projek-

te zurückblicken und mit Stolz von sich behaupten, eini-

ges bewegt zu haben. Auch beide Jugendorchester leisten 

engagierte und kreative Arbeit, die sich in einem hohen 

musikalischen Niveau und in entsprechenden Publikums-

erfolgen widerspiegelt. 

Sehr herzlich gratuliere ich dem Landesmusikrat 

Hamburg e. V., dem Landesjugendorchester und dem Lan-

desjugendjazzorchester zu ihren Jubiläen und hoffe, dass 

sie ihre vorbildliche Arbeit noch lange fortsetzen werden. 

Hamburg freut sich auf viele anregende Konzerte und vie-

le spannende Projekte in den nächsten Jahren!

Prof. Dr. Karin von Welck

Kultursenatorin

Gleich drei Hamburger Institutionen, die sich durch unermüdliche Arbeit im Bereich 

Nachwuchsförderung und musikalische Breitenbildung auszeichnen, feiern in diesem Jahr 

große Jubiläen: 

Grußwort 
der Kultursenatorin

Prof. Dr. Karin von Welck


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Dezember 1978

Am 24. November 1978 wurde der Landesmusikrat gegründet und am 14. Dezember beim 

Amtsgericht Hamburg als Verein eingetragen ...

Gründungsurkunde

8
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1968 wurde ich – als damaliger 

Bundesvorsitzender des Ar-

beitskreises für Schulmusik 

und allgemeine Musikpädago-

gik, des AfS – Mitglied des 

Deutschen Musikrates und na-

türlich auch der Arbeitsge-

meinschaft für Musikerziehung 

und Musikpflege, jener größten 

Arbeitsgemeinschaft des Musi-

krates, die – zeitlich gesehen – eigentlich sogar der Vorläu-

fer des Deutschen Musikrates war. In dieser AGMM traf 

ich eine ganze Reihe von Musikern, Profis und Laien, Päd-

agogen und ausübenden Musikern, die ähnliche Gedan-

kengänge verfolgten. Natürlich war für alle die Frage 

wichtig, wie solche geplanten Organisationen strukturiert 

sein müssten, um Einfluss ausüben zu können, Einfluss, 

der letzten Endes politischer Natur sein würde.

Es lag eigentlich auf der Hand, dass vor allem wir  

aus den nördlicheren Bundesländern neidvoll nach Süd-

deutschland schauten, wo sich seit Jahren sehr große Or-

ganisationen aus dem Laienmusikbereich gebildet hatten: 

Chorverbände, Sängerbünde und Blasmusikvereinigun-

gen, die zwar alle auch übergeordnete Bundesverbände be-

saßen (daher eben auch in der AGMM vertreten waren), 

ihre Aktivitäten aber im jeweiligen Bundesland mit großer 

Effizienz ausübten. Effizienz bedeutete gesellschaftliche 

und politische Akzeptanz, und das wiederum hieß: öffent-

liche Förderung.

Musik als sozial wirksame Tatsache zu begreifen, war 

eigentlich eine der wesentlichen Erkenntnisse, die viele 

Musikpädagogen aus den Ereignissen der 68er Jahre bezo-

gen hatten. Ich erinnere mich an charismatische Gestalten 

der Musikpädagogik wie etwa Helmut Segler, mit dem ich 

bis zu seinem Tode eng zusammenarbeiten durfte. Aus 

dieser Zusammenarbeit, zu der natürlich noch viele ande-

re dazu stießen, resultierte damals das Lehrwerk »Musik 

aktuell«.

Mitte der siebziger Jahre wurde innerhalb der AGMM 

der Gedanke artikuliert, solche Arbeitsgemeinschaften, 

wie es eben die AGMM auf Bundesebene war, auch in den 

einzelnen Bundesländern einzurichten, weil – wie das 

Grundgesetz es vorschreibt – Kulturpolitik eine »Länder-

sache« ist. Nachdem NRW (nach meiner Erinnerung)  

zuerst eine LAGMM, eine Landesarbeitsgemeinschaft für 

Musikerziehung und Musikpflege installiert hatte, ver-



Eine erfolgreiche Geschichte macht es relativ leicht, sich an Anfänge zu erinnern –  

selbst dann, wenn diese sich nicht immer erfolgreich darstellen. Die Hauptschwierigkeit 

war, dass man zuerst ganz allein war, als man die Idee zu einer Selbstorganisation von  

Musikern, d.h. doch im Wesentlichen von Individualisten hatte.



Dreißig Jahre Landesmusikrat
Wie alles begann

 Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Krützfeldt
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suchte ich im Jahre 1976 viele Kollegen von der Notwen-

digkeit zu überzeugen, auch in Hamburg eine Landes

arbeitsgemeinschaft einrichten zu müssen; vor allem 

deshalb, weil mir schien, dass im gesellschaftlichen (und 

damit vor allem auch im politischen) Umfeld der Hanse-

stadt zwar durchaus ein Bewusstsein für die Notwendig-

keit der Förderung musikalischer Hochkultur vorhanden 

war, aber nach unserem Eindruck Laienmusik (was der  

eigentliche Inhalt des Begriffs Musikpflege geworden war) 

und auch Musikerziehung eher eine Art Schattendasein 

führten und zunehmend von Förderung durch die Öffent-

liche Hand abgeschnitten schienen. 

Noch im gleichen Jahr gründeten wir dann die 

LAGMM in der Freien und Hansestadt Hamburg. Meine 

Mitstreiter der »ersten Stunde« waren Hermann Rauhe, 

Peter Hartmann (damals Direktor des Konservatoriums), 

Christa Knauer (Jugend musiziert), Herbert Rühl (von der 

Jugendmusikschule und Kollege an der Hochschule), Karl 

Henke (vom NDR-Sinfonieorchester), Klaus Tiemann (JMS 

und Lehrerfortbildung), Harald Petersen (Christuskirche 

Wandsbek), Diether de la Motte (Hochschule für Musik), 

Walter Gehlert (vom LTM) und viele andere mehr.

Es gelang mir, schon im Jahr 1977 die Kulturbehörde 

dazu zu bewegen, der LAGMM die Ausrichtung der Ham-

burger Musikwochen (vom 17. – 31 Mai 1977) zu übertragen. 

Für einen noch im Aufbau befindlichen Verein (wir waren 

noch nicht »eingetragen« und hatten auch nur eine vor-

läufige Satzung) sicherlich eine gewaltige Aufgabe. Wir 

nannten die Veranstaltung, einem Vorschlag des damali-

gen Kultursenators Dieter Biallas folgend »MUSIKONTAK-

TE – Unterwegs zum Hörer«. Es waren 80 Veranstaltungen, 

die wir in diesen 14 Tagen auf die Beine stellen konnten. 

Im Anschluss an die Musikwochen führte der Verband, 

dem ich damals vorstehen durfte, der Arbeitskreis für 

Schulmusik und allgemeine Musikpädagogik (AfS) seinen 

Musikpädagogischen Bundeskongress auch noch in Ham-

burg durch. Eröffnet wurden die Musikwochen durch eine 

Veranstaltung im Kaisersaal des Hamburger Rathauses, 

unter anderem mit einer Rede von dem Senator Dieter Bi-

allas und von mir. Zum ersten Mal trat damit die Landes-

arbeitsgemeinschaft für Musikerziehung und Musikpflege 

vor eine breitere Öffentlichkeit und – was vielleicht noch 

wichtiger war – zum ersten Mal erhielt eine derartige Or-

ganisation öffentliche Projektmittel in beachtlicher Höhe.

Im Jahre 1978 aber wurde deutlich, dass dem proviso-

rischen Zustand (ohne Eintragung ins Vereinsregister und 

ohne »richtige« Satzung) dringend ein Ende gemacht wer-

den musste. 1977 hatte sich die Bayrische LAGMM in »Bay-

rischer Musikrat«, also in einen »Landesmusikrat« umbe-

nannt. Diesem Beispiel folgend, gab es Ende 1978 bereits  

8 Landesmusikräte in der Bundesrepublik Deutschland. 

Kurz entschlossen luden wir Ende Oktober 1978 die Mit-

glieder der Landesarbeitsgemeinschaft zu einer außeror-

dentlichen Mitgliederversammlung am 24. November  

ein, auf der die Umbenennung in »Landesmusikrat in der  

Freien und Hansestadt Hamburg«, eine Satzung und die  

Eintragung ins Vereinsregister beschlossen werden sollte. 

Gleichzeitig wurde ein Vorstand gewählt, der übrigens  

wenig später in »Präsidium« umbenannt wurde. 

Dieses erste Präsidium hatte folgende Zusammen

setzung:

Präsident: Prof. Dr. Werner Krützfeldt

Vizepräsidenten: Prof. Dr. Hermann Rauhe, 

Prof. Peter Hartmann

Schatzmeister: Klaus Tiemann 

Schriftführer: Harald Petersen

Weitere Mitglieder: Karl Henke, Prof. Herbert Rühl

Aus den vielen Aktivitäten dieser frühen Jahre möchte 

ich noch einige wenige herausgreifen.

1979 war es der »Treffpunkt Musikhalle«, der die erste 

Chorbegegnung unter der Schirmherrschaft des LMR 

brachte. In den späteren Jahren (zuerst 1981) wurde aus  

der Chorbegegnung der Hamburger Chorwettbewerb, der 

gleichzeitig Ausscheidungswettbewerb für den vom Deut-

schen Musikrat durchgeführten Deutschen Chorwettbe-

werb wurde.

1980 begannen die Arbeiten am Landesmusikplan für 

das Bundesland Freie und Hansestadt Hamburg, nachdem 

die Landesmusikräte von Baden-Württemberg, Bayern, 

Berlin, Bremen, Hessen und Niedersachsen bereits ent-

sprechende Landesmusikpläne vorgelegt hatten. Mir er-

scheint auch heute noch ein Satz aus der Vorbemerkung 

besonders wichtig. Es heißt dort: »Längerfristig muss 

»Längerfristig muss auch  
in Hamburg ein prinzipiell  
höherer Anteil für den  
Kulturhaushalt am gesamten 
Haushaltsvolumen das Ziel 
sein …«
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auch in Hamburg ein prinzipiell höherer Anteil für den 

Kulturhaushalt am gesamten Haushaltsvolumen das Ziel 

sein….Die Begründung für diese grundsätzliche Auffas-

sung liegt darin, dass kulturelle Breitenarbeit und mu-

sisch-kulturelle Bildung eben keine »ornamentale« Frage 

einer wünschenswerten aber im Ernstfall verzichtbaren 

kulturellen Bereicherung und Abrundung menschlichen 

Daseins darstellt, sondern ein existentielles Problem ist, 

dessen Lösung das Fortbestehen unserer Gesellschaft als 

humane Sozialform abhängen kann.«

Nach mehr als einem Vierteljahrhundert scheint mir 

der Landesmusikplan immer noch höchst lesens- und be-

achtenswert, auch wenn sich in dem einen oder anderen 

Punkt die Sichtweise vielleicht etwas verändert hat. Natür-

lich lässt sich nicht nachweisen, welcher der Verände-

rungsvorschläge tatsächlich aufgrund des Landesmusik-

plans umgesetzt wurde. 1982 wurde der Landesmusikplan 

gedruckt und in hoher Stückzahl an Politiker, Abgeordne-

te und andere Entscheidungsträger verschickt.

Am 14. März 1681 wurde Georg Philipp Telemann gebo-

ren. 300 Jahre später regte der Landesmusikrat an, dieses 

Datum mit einem großen Telemann-Fest zu feiern. Wir er-

hielten tatsächlich wiederum durch die Kulturbehörde 

den Auftrag, das Fest auszurichten. Entsprechende Pro-

jektmittel wurden auch diesmal bereitgestellt. 

Die Veranstaltung des Landesmusikrates, die den wohl 

spektakulärsten Eindruck in Hamburg hinterlassen hat, 

war die »Klingende Meile« zum Musikergedenkjahr 1985, 

bei der es uns gelungen war, nicht nur die Kulturbehörde, 

sondern auch den NDR (mit der von Klaus Peter Samson 

Die »Klingende Meile« zum Musikergedenkjahr 1985
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initiierten »Talentsuche«) und schließlich sogar den 

Schaustellerverband Hamburg dazu zu bewegen, gemein-

sam Hamburg in eine klingende Stadt rund um die Alster 

und in der »Bannmeile« auf dem Rathausmarkt zu verwan-

deln. Das Presseecho war riesengroß (erst- und leider auch 

einmalig in der jungen Geschichte des Landesmusikra-

tes!), und nach glaubwürdigen Schätzungen wurde die 

vorhergesagte Besucherzahl von 100.000 weit überschrit-

ten. Für uns war damals wichtig, dass gewissermaßen alle 

Spielarten professionellen und amateurhaften Musikma-

chens einbezogen wurden: Klassik und Pop, Rockmusik, 

Folk und tatsächliche Volksmusik fanden ihr Podium und 

auch ihr jeweiliges Publikum.

Tempora mutantur – ja, die Zeiten ändern sich eben, 

und die Rahmenbedingungen mit ihnen. Es verändern 

sich aber auch die Interessenlagen der jeweiligen Akteure. 

Mit einigem Stolz kann ich daher heute auf das zurück- 

und in die Zukunft blicken, was aus dem Landesmusikrat 

inzwischen geworden ist. 1998 hielt ich die Zeit für ge-

kommen, Jüngeren die Aufgabe zu überlassen. Das zwan-

zigjährige Jubiläum bot für den Wechsel den geeigneten 

Rahmen. Ich kann nicht leugnen, dass die Verleihung der 

»Biermann-Ratjen-Medaille« durch den Senat der Freien 

und Hansestadt Hamburg aus diesem Anlass mich mit  

einigem Stolz erfüllt hat, war sie doch der offenkundige 

Beweis dafür, daß der Landesmusikrat endlich »richtig  

angekommen« war.

Inzwischen glaube ich, dass niemand sich mehr Ge-

danken über die Notwendigkeit dieser Arbeit für die Mu-

sik in allen Bereichen des gesellschaftlichen Lebens macht, 

und daß der Landesmusikrat der Garant dafür bleibt, im-

mer wieder die Aufmerksamkeit von Öffentlichkeit, Poli-

tik und Gesellschaft auf die Notwendigkeit der Förderung 

von Musik zu lenken; denn wie hieß es im Landesmusik-

plan (in leichter Abwandlung)?

 »Musik und musisch-kulturelle Bildung sind eben 

nicht nur eine »ornamentale« Frage einer wünschenswer-

ten aber im Ernstfall verzichtbaren kulturellen Bereiche-

rung und Abrundung menschlichen Daseins, sondern ein 

existentielles Problem, von dessen Lösung das Fortbeste-

hen unserer Gesellschaft als humane Sozialform abhängen 

kann.«

Glückauf für die nächsten dreißig Jahre.

 Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Krützfeldt

Den Text hat unser Ehrenpräsident Anfang des Jahres 2008 geschrieben. 

Wir danken ihm herzlich für diesen, seinen letzten Beitrag für den  

Landesmusikrat Hamburg.

 Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Krützfeldt
27.09.1928 – 29.05.2008

1978 gründete er den Landesmusikrat, 20 Jahre war er dessen Präsident.

Das Hamburger Musikleben verdankt ihm entscheidende Impulse. 

1998 verlieh ihm der Senat die Biermann-Ratjen-Medaille.

Im Präsidium des Deutschen Musikrats war er Hamburgs kenntnisreiche Stimme.

In Dankbarkeit und Trauer

Präsidium, Mitglieder und Mitarbeiter des 

Landesmusikrats in der Freien und Hansestadt Hamburg e. V.

Wir nehmen Abschied von  
unserem Ehrenpräsidenten
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Dreißig Jahre 
Landesmusikrat: 
Prägende Persönlichkeiten 
der ersten Stunde

 Prof. Dr. Dr. h. c. Hermann Rauhe

Das Wesen und Wirken von Institutionen hängt in erster Linie von Persönlichkeiten ab,  

die sie prägen. Deshalb wende ich mich in meinem erinnernden Rückblick denjenigen  

Persönlichkeiten zu, die am Anfang die Entstehung und Entwicklung des Landesmusikrats 

besonders gestalteten und denen ich nicht nur institutionell, fachlich und kollegial,  

sondern vor allem auch menschlich eng verbunden war und bin.

Daher ist ihr Wirken auch in 

meiner Erinnerung an die An-

fänge des Landesmusikrats be-

sonders lebendig und deutlich 

geblieben.

Werner Krützfeldt

An erster Stelle nenne ich na-

türlich Werner Krützfeldt, den 

Gründungsvorsitzenden und 

Ehrenpräsidenten, der die Anfänge in seinem Beitrag 

»Wie alles begann« ausführlich dargestellt hat. Ihm war 

ich nicht nur als Kollege an der Hochschule für Musik eng 

verbunden, sondern auch als Referent der Bundeskongres-

se des Arbeitskreises für Schulmusik und Allgemeine Mu-

sikpädagogik AfS. Diese Kongresse fanden regelmäßig 

zurzeit der Richard Wagner-Festspiele in Bayreuth statt 

und waren mit einem Besuch dieser Festspiele kombiniert. 

Deshalb prägten sie meine fachliche Entwicklung in 

künstlerischer, wissenschaftlicher und pädagogischer 

Hinsicht ganz erheblich. 

Besonders wichtig waren für mich allerdings die persönli-

chen Gespräche mit Werner Krützfeldt und mit den Kolle-

ginnen und Kollegen, die ich auf den AfS-Veranstaltungen 

kennenlernte. Sie erweiterten auch meinen musikpoliti-

schen und organisatorischen Horizont.

Deshalb versuchte ich, Werner Krützfeldt bei der 

Gründung der Landesarbeitsgemeinschaft Musikerzie-

hung und Musikpflege wie auch des Landesmusikrats ge-

zielte Hilfestellungen aus meiner Erfahrung zu geben, die 

ich nicht nur in den verschiedensten Verbänden wie dem 

Landesverband der Tonkünstler und Musiklehrer (LTM), 

dem Verband deutscher Schulmusikerzieher (VDS), dem 

Arbeitskreis für musikpädagogische Forschung (AMPF) 

und dem Deutschen Musikrat gewonnen hatte, sondern 

auch in diversen Gremien wie dem Kuratorium der Deut-

schen Stiftung Musikleben, dem Fachausschuss deutscher 

Musikwettbewerb des Deutschen Musikrates, dem Beirat 

des Bundeswettbewerbs »Jugend musiziert« und der De-

putation der Schulbehörde. Die entscheidenden Impulse 

gingen allerdings eindeutig von Werner Krützfeldt und 

den übrigen Gründungsmitgliedern des Landesmusikrats-
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präsidiums aus, an deren diesbezügliches Wirken ich 

mich deutlich erinnere: 

Klaus Tiemann

Klaus Tiemann kannte ich am längsten, weil er sich als  

einer der Nachfolger meines Förderers Fritz Jöde, dem 

Gründer des Amtes für Schul- und Jugendmusik und Initi-

ator der musikalischen Jugendbewegung und des AMJ, 

Maßstab setzend für die Musikerziehung und Musikpflege 

in der Lehrerfortbildung und in der Schulmusikeraus

bildung, u.a. als Dozent am Institut für Lehrerfortbildung 

(IfL) und als Lehrer an der Seminarübungsschule der 

Hochschule für Musik, engagierte. 

Seit wir uns persönlich kennen lernten, verband uns 

eine enge und vertrauensvolle Freundschaft. Er beriet 

mich in Fragen meiner Lebensplanung und meiner beruf-

lichen Ziele in einer Weise, die sich hinterher stets als  

genau richtig erwies. Einer seiner fruchtbaren und weg-

weisenden Ratschläge führte u.a. dazu, dass ich an der 

Hochschule für Musik und Theater das bis dahin unbe-

kannte Fach »Schulpraktisches Musizieren« einführte und 

dafür auf Klaus Tiemanns Vorschlag Wolfgang Hochstein 

berief: Er entwickelte ein differenziertes Curriculum für 

dieses Fach, dem er durch seine Maßstab setzenden Akti-

vitäten zu bundesweiter Anerkennung und Verankerung 

in den Studienplänen der Schulmusikerausbildung in 

Deutschland verhalf. 

Klaus Tiemann brachte seine reichen Erfahrungen als 

begnadeter Musikpädagoge und versierter Organisator in 

die Gründung der Landesarbeitsgemeinschaft Musikerzie-

hung und Musikpflege und des Landesmusikrates ein, ge-

nauso wie Peter Hartmann, Direktor des Hamburger Kon-

servatoriums in Blankenese. 

Peter Hartmann

Auch wir beide verstanden uns seit unserer Begegnung 

und versuchten von Anfang an, die Ausbildung der »Pri-

vatmusikerzieher«, d.h. der »Musiklehrer im Freien Beruf 

und an Musikschulen« zu reformieren, praxisgerechter zu 

gestalten und institutsübergreifend zu etablieren. Peter 

Hartmann brachte dabei seine umfangreiche Fachkompe-

tenz, sein pädagogisches Einführungsvermögen und seine 

organisatorische Erfahrung ein. 

Am Beispiel Musikerlehrerausbildung zeigte sich 

deutlich, wie wichtig die Landesarbeitsgemeinschaft Mu-

sikerziehung und Musikpflege und der spätere Landesmu-

sikrat waren. 

Herbert Rühl

Herbert Rühl gehörte zu den ersten Schulmusikstudenten 

und Absolventen der 1950 neu gegründeten Hochschule 

für Musik. Er brachte seine hohe Kompetenz als besonders 

vielseitiger und begabter Musikpädagoge, als mitreißen-

der Chor- und Singleiter, humorvoller Redner und enga-

gierter Leiter der Staatlichen Jugendmusikschule in die 

Gründung des Landesmusikrates ein. 

Persönlich war er für mich ein prägendes Vorbild, und 

er half mir, das wichtige Fach Elementare Musikerziehung 

an der Hochschule für Musik und Theater einzuführen 

und erfolgreich zu lehren.

Zurzeit der Gründung des Landesmusikrats war er 

Stellvertretender Sprecher des Faches Musikpädagogik 

und mein Stellvertreter als Mitglied des Hochschulrates 

(später Hochschulsenats der Musikhochschule). Nach  

meiner Berufung als Präsident der Hochschule wirkte er 

als Fachbereichssprecher und ordentliches Mitglied des 

Hochschulsenats. 

Herbert Rühl wirkte durch seine Offenheit, seinen 

Charme und seine Kommunikationsfähigkeit als wichtiger 

Netzwerker für den Landesmusikrat.

Es war ein Glücksfall, dass das Büro der Staatlichen Ju-

gendmusikschule und das Staatliche Lehrerprüfungsamt 

im selben Gebäude am Harvestehuder Weg 65 angesiedelt 

waren: So nutzte Herbert Rühl die Anwesenheit der Ober-

schulräte und leitenden Beamten der Schulbehörde als 

Prüfer in geschickter Weise für die Verankerung der Lan-

desarbeitsgemeinschaft Musikerziehung und Musikpflege 

wie des Landesmusikrates im öffentlichen Bewusstsein 

und in der Wahrnehmung der Behörden. 

Walter Gehlert

Walter Gehlert hatte bei Wilhelm Brückner-Rüggeberg 

(Staatsopernkapellmeister und Professor für Dirigieren an 

Am Beispiel Musikerlehrer-
ausbildung zeigte sich  
deutlich, wie wichtig die  
Landesarbeitsgemeinschaft 
Musikerziehung und Musik-
pflege und der spätere  
Landesmusikrat waren. 
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der Hochschule für Musik) studiert. Er leitete mehrere 

Chöre und veranstaltete mit ihnen regelmäßig beliebte, 

ausverkaufte Konzerte in der großen Musikhalle (der heu-

tigen Laeiszhalle). Mit Erika Menzel zusammen betrieb er 

die Presto-Druck- und Verlags-GmbH und war Herausge-

ber und Chefredakteur der Monatszeitschrift »Hamburg 

Kulturell«. Dieses wichtige Presseorgan begleitete das 

Wirken des Landesmusikrates publizistisch und förderte 

seine Verankerung im öffentlichen Bewusstsein.

Walter Gehlert engagierte sich im Landesverband der 

Tonkünstler und Musiklehrer (LTM), dessen Vorsitz er 1973 

als mein Nachfolger übernahm und bis heute erfolgreich 

wahrnimmt. 

Seine vielfältigen Aktivitäten in der Talentförderung 

von Kindern im Instrumentalbereich und besonders be-

gabten Musikstudierenden im Vokalbereich (Internationa-

ler Robert Stolz-Wettbewerb) sind besonders Maßstab set-

zend und erfolgreich. 

Diese seine Kompetenzen und Erfahrungen brachte er 

von Anfang an in die Landesarbeitsgemeinschaft Musiker-

ziehung und Musikpflege und in den Landesmusikrat ein, 

als dessen derzeitiger Vizepräsident er wirkt.

Karl Henke

Karl Henke, Mitglied und Orchestervorstand des NDR- 

Sinfonieorchesters, Vorstandsmitglied der Deutschen  

Orchestervereinigung brachte als Gründungsmitglied  

des Landesmusikrats seine reiche Erfahrung und hohe 

Kompetenz als Orchestermusiker, Kammermusiker und 

als phantasievoller kreativer Musikvermittler und Musik-

veranstalter ein. Durch seine Tätigkeit auch als Vorstands-

mitglied der Deutschen Orchestervereinigung (DOV) ver-

fügte er über viele wichtige Kontakte und über ein 

umfangreiches kommunikatives Netzwerk. 

Mit ihm hatte ich auch wegen des Orchesterprakti-

kums der Musikstudierenden im NDR-Sinfonieorchester 

schon vorher zu tun und kannte sein Interesse für eine 

qualifizierte praxisbezogene und auch medienorientierte 

Musikausbildung. 

Harald Petersen

Harald Petersen, Kantor und Organist, brachte die Dimen-

sion der Kirchenmusik mit ein, die für den Landesmusik-

rat in der »Welthauptstadt der Kirchenmusik« von Anfang 

an besondere Bedeutung hatte. Auch hier waren es nicht 

 Prof. Dr. Dr. h. c. Hermann Rauhe
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nur die fachlichen Komponenten, die zu einer guten Zu-

sammenarbeit führten, sondern auch die Chemie, die 

»Wellenlänge«, die menschliche Ebene. 

Hans Orterer

Dies galt auch für Hans Orterer, dem Leiter des Musik-

korps der Bundeswehr. Er war als Sympathieträger und  

lockerer Kommunikator das Gegenbild des »strammen 

Soldaten«, der auf Kommando reagiert und selber Befehle 

erteilt. Er war eben engagierter Vollblutmusiker und ver-

hielt sich entsprechend. Diese Haltung kam dem Grün-

dungsvorgang des Landesmusikrates sehr zugute. 

Um die Bedeutung der vielen anderen Persönlichkeiten, 

die an der Gründung der Landesarbeitsgemeinschaft für 

Musikerziehung, Musikpflege und des Landesmusikrates 

beteiligt waren, nicht geringer zu bewerten, habe ich mich 

bewusst auf die in der Gründungsversammlung vom 24. 

November 1978 gewählten Vorstandsmitglieder be-

schränkt. 

Auf die übrigen Persönlichkeiten hat Werner Krütz-

feldt in seinem Beitrag gewiesen, und ich gehe davon  

aus, dass auch die übrigen Beiträge dieser Schrift sie an

gemessen erwähnen und würdigen. 

Das im  letzten Jahr erschienene Informationsfaltblatt 

sowie der neue Jahresbericht des Landesmusikrates zeigen 

in anschaulicher, eindrucksvoller und überzeugender Wei-

se, wie erfolgreich sich der Landesmusikrat seit seiner 

Gründung weiterentwickelt hat, welche vielfältigen Akti-

vitäten und Einrichtungen er ins Leben gerufen hat,  

welche Wettbewerbe, welche Projekte und welche Mitglie-

der er derzeit umfasst. 

Dies bewundere ich uneingeschränkt und danke all 

denjenigen, die zu dieser sensationell positiven Entwick-

lung beigetragen haben und sicher dafür sorgen werden, 

dass der Landesmusikrat sich auch in den nächsten drei-

ßig Jahren weiter so positiv entwickeln wird. 

Dies wünsche ich ihm von Herzen.

 Prof. Dr. Dr. h. c. Hermann Rauhe

Ehrenmitglied des Deutschen Musikrats und  

Ehrenpräsident der Hochschule für Musik und Theater

Obere Reihe: Patricia Gläfcke, Dr. Alenka Barber-Kersovan, Steph Klinkenborg; 
unterer Reihe: Prof. Wolfhagen Sobirey, Prof. Walter Gehlert, Markus Menke, Prof. Dr. Reinhard Flender, Dr. Eberhard Müller-Arp
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Zum gleichen Zeitpunkt war 

auch dem Landesausschuss »Ju-

gend musiziert« eine ebenfalls 

20 Wochenstunden umfassende 

Stelle für eine hauptamtliche Ge-

schäftsführung bewilligt wor-

den. In beiden Fällen sollten die 

bisher ehrenamtlich tätig gewe-

senen Präsidien bzw. Ausschuss-

mitglieder und Vorsitzende ent-

lastet werden. Zugleich durfte man die Bewilligung der 

Mittel auch als Anerkennung für die engagierte ehrenamt-

liche Leistung verstehen.

Ich hatte mich einer Empfehlung folgend für die Teil-

zeitstelle als Geschäftsführerin beim Landesausschuss 

»Jugend musiziert« beworben und mit der damaligen Vor-

sitzenden, Christa Knauer, im Dezember 1990 ein Ge-

spräch geführt. Da sie zu dieser Zeit auch Vizepräsidentin 

des Landesmusikrats war, regte sie an, dass ich mich auch 

auf die Position als Geschäftsführerin des Landesmusik-

rats bewerben sollte. Im Januar 1991 fand ein Gespräch mit 

dem Präsidium statt und schon zum 1. Februar 1991 konn-

te ich beide Aufgaben übernehmen. Ich war nun in Perso-

nalunion Geschäftsführerin sowohl des Dachverbands als 

auch eines Mitglieds des Landesmusikrats Hamburg. 

Das war für mich der Beginn einer außerordentlich in-

teressanten und vielseitigen Tätigkeit, die ich bis zum 30. 

März 2006 ausübte. 

Wenn ich mich an den Anfang im Februar 1991 zurück 

erinnere, so bleibt mir immer im Gedächtnis, dass ich ge-

meinsam mit Herrn Professor Krützfeldt Büromaterial 

einkaufte. Der Landesmusikrat hatte zu diesem Zeitpunkt 

keinen eigenen Büroraum und keine Ausstattung. Bis ein 

Büro in der Volkshochschule Hamburg-Ost im Mai 1991 

bezogen werden konnte, erledigte ich die Aufgaben vom 

»Jugend musiziert«-Arbeitsplatz in der Staatlichen Ju-

gendmusikschule aus, die sich damals noch am Kathari-

nenkirchhof befand. Mit einem kleinen Festakt im Mai 

1991 wurde dann die Geschäftsstelle des Landesmusikrats 

in Farmsen eingeweiht und von da an pendelte ich zwi-

schen beiden Arbeitsplätzen hin und her und versuchte, 

die zur Verfügung stehende Zeit gerecht zwischen beiden 

Institutionen zu verteilen, was bis zum Sommer 1999  

gelang. Dann entschied ich mich, nur noch für den Lan-

desmusikrat tätig zu sein. Damit war die Hoffnung  

verbunden, dass die Teilzeitstelle auf eine Vollzeitstelle 

Nachdem der Landesmusikrat Hamburg bereits am 24. November 1978 gegründet  

worden war, dauerte es bis 1990, dass der Senat der Freien und Hansestadt Hamburg eine  

Institutionelle Förderung ab 1991 bewilligte. Das damalige Präsidium unter Vorsitz des 

Gründungspräsidenten  Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Krützfeldt konnte sich daher auf die  

Suche nach einer hauptamtlichen Geschäftsführung machen. Bewilligt worden waren 

Personalkosten für eine Teilzeitstelle, die 20 Arbeitsstunden pro Woche umfassen konnte.

Ute Hermann

30 Jahre 
Landesmusikrat Hamburg  
1978 – 2008
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angehoben werden möge, was sich bis 2006 aber nur  

zum Teil erfüllte. Es würde den Rahmen dieses Berichtes 

sprengen, wollte ich nun auflisten, welche Projekte und 

Aufgaben sich der Landesmusikrats während meiner Zeit 

als Geschäftsführerin zwischen 1991 und 2006 vorgenom-

men hatte. Ich möchte daher nur auf wenige Projekte und 

Entwicklungen hinweisen, die für mich von besonderer 

Bedeutung waren.

Zum klassischen Aufgabenbereich des Landesmusik-

rats Hamburg zählt bis heute die Durchführung der Wett-

bewerbe des Deutschen Musikrats auf Landesebene im Be-

reich Chor- und Orchester sowie Jugend jazzt. Waren die 

Landeswettbewerbe anfänglich noch Veranstaltungen, die 

fast im Verborgenen stattgefunden hatten, so ist es gelun-

gen, nicht nur mehr und mehr Chöre und Orchester zu in-

teressieren, sondern auch neues Publikum und die Auf-

merksamkeit der Medien zu gewinnen. 

Seit 1999 haben die Landesmusikräte Hamburg und 

Schleswig-Holstein die Chor- und Orchesterwettbewerbe 

als gemeinsame Veranstaltungen jedoch mit getrennten 

Wertungen durchgeführt. Die Wettbewerbe als Chor- und 

Orchesterbegegnungen gemeinsam für die beiden nördli-

chen Bundesländer durchzuführen, war schon in den 80-

iger Jahren eine Idee von Arno Tenne, der sie selbst aber 

nicht realisieren konnte. Es war 1999 auch zunächst eine 

Verlegenheitslösung, dass die Orchester aus Schleswig-

Holstein in die Hamburger Musikhochschule kamen, da-

nach aber wurde dies zu einer festen Einrichtung und bis 

heute zu einem großen Erfolg. 

Die Arbeit des Landesmusikrats hat in diesen 15 Jah-

ren einen Paradigmenwechsel erfahren. Die Zäsur hat 

nicht nur mit dem Wechsel im Amt des Präsidenten 1998 

von  Prof. Dr. Dr. h. c. Werner Krützfeldt zu Wolfhagen So-

birey zu tun, sondern auch mit einer »Einbestellung« des 

Präsidiums und der Geschäftsführerin zur damaligen Kul-

tursenatorin Dr. Christina Weiss. In diesem Gespräch wur-

de dem Landesmusikrat Hamburg eröffnet, dass die jähr-

liche Zuwendung auch für die Projekte gekürzt werde und 

mitgeteilt, dass man die Einwerbung von Drittmitteln er-

warte. Da die Finanzierung seiner Vorhaben durch die Kul-

turbehörde nicht mehr gesichert war, musste der Landes-

musikrat Hamburg Ideen für seine Projekte entwickeln. 

Die Projekte mussten attraktiver werden, neue Themen er-

schließen, das Publikum und die Öffentlichkeit erreichen. 

Die neue Ausrichtung des Landesmusikrats zu einer Kul-

tureinrichtung, die Vorbildcharakter haben sollte, um

fasste auch das LandesJugendJazzOrchester, das sich seit 

seinem 10-jährigen Jubiläum 1998 »Jazzessence« nannte 

und erfolgreich CDs aufzunehmen begann. Der Paradig-

menwechsel fand in den Jahren 1998 – 2001 statt und  

wurde von einer Neuordnung der Verwaltungsstruktur, 

insbesondere des Finanzsystems, und von einer Satzungs

änderung flankiert. Dass dieser Prozess nicht reibungslos 

verlief, zeigte sich in vielen engagierten Diskussionen im 

Präsidium und in dessen personeller Veränderung.

Ab 2001 prägten neue Projekte das Profil des Landes-

musikrats. Zu nennen ist hier »Die Reise in die Musik des 

21. Jahrhunderts«, für die der Hamburger Musikrat nicht 

nur den ersten INVENTIO im Jahre 2004 zugesprochen be-

kam, sondern auch bundesweit Vorbildcharakter hatte. 

Das Projekt »Reise« war in den ersten Jahren ein Experi-

mentierfeld; jede Durchführung wies andere Höhepunkte 

auf: die Arbeit mit Kindern einer Kindertagesstätte, die 

Einbeziehung von behinderten Schülern im Friedrich-

Robbe-Institut, die Einbindung von Schulen in sozialen 

Brennpunkten, aber auch die beeindruckenden Ergebnisse 

der Zusammenarbeit mit Schülern eines Leistungskurses 

Musik. Die Konzerte, die in der Hamburger Musikhalle 

den Abschluss der jeweiligen Projektdurchführung dar-

stellten, werden für die Beteiligten sicher unvergesslich 
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sein. Zum experimentellen Charakter der »Reise« gehör-

ten auch die Pannen, Einzelprojekte, die nicht zustande 

kommen konnten, weil sich Lehrer(in) und Komponist(in) 

nicht einigen konnten; Einzelprojekte, deren Profil nicht 

erkennbar werden konnte. Zu keinem Zeitpunkt aber in 

den Jahren 2001 – 2006 hatte die »Reise« finanzielle Proble-

me. Es gelang Jahr für Jahr die Finanzierung sicher zu stel-

len, dank der Hamburgischen Kulturstiftung, die auch 

weitere Sponsoren für dieses Projekt interessieren konnte, 

dank der zuständigen Behörden, die die musikpädagogi-

sche Bedeutung und das explizit künstlerische Konzept 

des Projektes fördern wollten.

Auch »MusikMusik!« soll genannt zu werden. Sollte  

es eine Musikmesse oder ein Musikfest sein? Sollten sich 

die Mitgliedsverbände des Landesmusikrats einer interes-

sierten Öffentlichkeit präsentieren und ihre verbandpoli-

tische Arbeit vorstellen oder sollte es eine Fachtagung 

sein? Auch für diese Veranstaltung des Landesmusikrats, 

die in den Jahren 2000, 2002 und 2004 stattfand, konnte 

der experimentelle Charakter nicht abgeschüttelt werden. 

Was am Ende nach jeder der erfolgreichen Veranstaltun-

gen zählte, war die Tatsache, dass der vielfältige Aufga-

benbereich und das breite musikalische Angebot des 

Dachverbands und seiner Mitglieder sowie deren über

zeugendes ehrenamtliches Engagement sichtbar gewor-

den waren. 

Die große Schwierigkeit eines Dachverbands wie es 

ein Landesmusikrat ist, liegt darin, dass er seine kultur- 

bzw. musikpolitische Bedeutung nur aus dem Dialog mit 

der Politik und mit seinen Mitgliedsverbänden erhält. Er 

muss, um eine öffentliche Wahrnehmung zu erzielen, die 

für seine Legitimation unverzichtbar ist, diesen Dialog in 

und mit der Öffentlichkeit führen. Aufgrund dieser Not-

wendigkeit konkurriert er aber mit anderen Einrichtun-

gen, deren Mittel und Möglichkeiten oft viel größer sind. 

Das führt dazu, dass die Fachfragen und Sachthemen – 

und hier geht es um die Belange der Musik – nicht nur als 

wissenschaftlicher Diskurs geführt werden können, son-

dern einem Popularisierungszwang unterliegen. Die The-

men müssen ein »Gesicht« bekommen, müssen zugäng-

lich und verstehbar sein. Diese Spannung zwischen der 

fachlichen Aufgabe und ihrer Transformation in das Ver-

ständliche ist für den Landesmusikrat eine große Herau-

forderung, die er vor allem durch die Konzeption neuer 

Projekte immer wieder gemeistert und aufgelöst hat.

Die Rolle, die Jazzessence mit seinen verschiedenen 

Swing-Projekten in diesem Kontext gespielt hat, kann 

nicht hoch genug eingeschätzt werden. In diesen Swing-

Projekten und der Publikation »Getanzte Freiheit« im Jahr 

2002, fand die Aufarbeitung und Beschäftigung mit Rolle 

und Bedeutung der Musik, des Jazz im besonderen, wäh-

rend der nationalsozialistischen Zeit zwischen 1933 und 

1945 auf anschauliche und kongeniale Weise statt.

In den Jahren ab 1998 etablierte sich auch der Wett

bewerb »Jugend jazzt«, dem Hamburg durch die Einbe

ziehung der Schulbigbands einen Festival-Charakter  

verleihen konnte. Eine wunderbare Erfahrung war die  

Entdeckung von großen Talenten. 


